
N a c h den F u n d p l ä t z e n dieser beiden Tiere i n V a d u z scheint die 
Gartenspitzmaus, ebenso w i e i n Bayern (cf. K A H M A N N 1952), auch 
i n Liechtenstein i m engsten Kontakt mi t den menschl ichen Siedlungen 
z u leben. Dies ist bei diesem k le inen , i n Europa h a u p t s ä c h l i c h ost­
medi terran verbreiteten und ausgesprochen thermophi len Säuge t i e r 
nicht z u verwundern . D a die Gartenspitzmaus also mehr e in T ie r der 
Trockengebiete ist, entsprechen gewiss auch manche Strecken des 
Liechtensteiner Rheintales ih ren A n s p r ü c h e n . Ü b e r die f lor is t ischen 
V e r h ä l t n i s s e dieser L e b e n s r ä u m e sagt G A N S S (1961): 

«Interessantes aber bieten noch die trockenen Heidewiesen und der Rhein­
damm von Bangs bis Mäls, der ähnliche Verhältnisse wie die Heidewiesen 
aufweist . . . Auf ihm sind aus Graubünden trockenheitsliebende Pflanzen 
nach Norden gewandert». 

Er f ü h r t u . a. das Rauhgras (Achnatherum calamagrostis) an, das 
m i r auch als F remdl ing unter den deckungbietenden P f l a n z e n be im 
K l e i n s ä u g e r f a n g aufgefa l len war . N i m m t der Botaniker aber den Zuzug 
dieser P f l a n z e n direkt v o m S ü d e n her an, so m ü s s e n w i r den E i n ­
wanderungsweg der Gartenspitzmaus eher von N o r d e n her, durch das 
oben schon mehr fach e r w ä h n t e Einfa l l s to r annehmen. D a f ü r spricht 
e inma l die Ü b e r e i n s t i m m u n g mi t den G a r t e n s p i t z m ä u s e n Bayerns und 
der Unterschied zwischen den Tieren der i ta l ienischen A l p e n und z u m 
anderen die Tatsache, dass dieses kle ine Säuge t i e r bei der nacheiszeit­
l ichen Neubesiedlung seinen W e g z u m T e i l v o m S ü d o s t e n Europas, 
entlang dem Nordrande der A l p e n n a h m . Es scheint so, dass die 
Refugien i n S ü d - F r a n k r e i c h nur kleinere B e s t ä n d e beherbergten, und 
dass i m ausgesprochen atlantischen K l i m a b e r e i c h keine Ausbre i tung 
erfolgte, so dass die Haupte inwanderungswel le n ö r d l i c h der A l p e n 
verl ief , u n d vie l le icht nur vereinzelte Gruppen v o n Westen i n die 
A l p e n einsickerten ( A n k l ä n g e : G e l b f ä r b u n g , s. o. u n d B A U M A N N 1949). 
Es entspricht dies auch der Auf fassung , die J A N E T S C H E K (1961) be­
züg l i ch der E inwande rung w ä r m e l i e b e n d e r Tiere nach Vorar lbe rg 
folgendermassen darlegt: 

«Die Einwanderung der anspruchsvolleren Arten der Tallagen, besonders 
der ausgesprochenen Thermophilfauna, die heute auf einige inselartige Vor­
kommen an den wärmsten Stellen des Landes beschränkt ist (Fuss der Rhein­
talhänge und Walgau z.B.), hat wohl hauptsächlich in der nacheiszeitlichen 
Wärmezeit (Boreal ?) und vor allem von NW, über das Bodenseegebiet statt­
gefunden, vielleicht auch (was erst zu prüfen wäre), über die Züricher- und 
Walensee-Senke von Süden her». — 
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